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Ein neolithischer Siedlungsplatz bei Reinshof, 
Ldkr. Göttingen
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Zusammenfassung   Die geophysikalische Prospektion einer 4,8 ha umfassenden Fläche südlich des Klostergutes 
Reinshof bei Göttingen hat neben möglichen Siedlungsspuren einer bekannten spätneolithischen Siedlung der 
Wartbergkultur auch einen Hausgrundriss einer bisher nur aus Lesefunden bekannten linearbandkeramischen 
Siedlung erbracht. Struktur und Größe des frühneolithischen Hausgrundrisses lassen sich gut mit Befunden aus den 
untersuchten Siedlungen bei Göttingen-Rosdorf und Göttingen-Grone vergleichen.
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A Neolithic settlement near Reinshof, Ldkr. Göttingen

Abstract   The geophysical survey of an overall area of 4.8 ha situated south of Reinshof near Göttingen has yielded 
not only possible traces of a known Late Neolithic settlement of the Wartberg Culture, but also the ground plan of 
a house from a Linear Pottery Ceramic Culture settlement, the existence of which was only known from surface finds 
previously. The structure and size of this Early Neolithic house have strong similarities with features from nearby 
settlement sites at Göttingen-Rosdorf and Göttingen-Grone.

Keywords   Leine valley, Early Neolithic, Late Neolithic, settlement, house plan, geophysical survey

dieser Fundstelle durch Lesefunde und die Erwartung 
einer sehr seltenen spätneolithischen Siedlung des 4. 
Jahrtausends vor Chr. war in der seinerzeit intensi-
ven Erforschung dieses Zeithorizontes im südlichen 
Niedersachen von herausragender Bedeutung (Saile 
1997, 158; Anm. 12; 160 Abb. 2). Seinerzeit aktu-
elle Forschungsprojekte betrachteten die Einbindung 
dieser Fundlandschaft zwischen der Wartbergkultur 
in Hessen und den Trichterbechergruppen der Nord-
deutschen Tiefebene auf Grundlage neu entdeckter 
Kollektivgräber (Rinne 2003; Heege / Heege 1989) 
oder auch die Verbindungen zu Siedlungen im Mühl-
häuser Becken (Wendt 1998; Walther 1986). Von 
zentraler Bedeutung war hierbei die vom Fundplatz 
Calden ausgehende grundlegende Neubewertung der 
Wartbergkultur (Raetzel-Fabian 2000).

Zudem belegten Lesefunde eine linearband-
keramische Siedlung knapp unterhalb der Kuppe 

Einleitung

Das südlich von Göttingen, zwischen den Orten 
Geismar, Diemarden und Niedernjesa gelegene 
Areal wurde 1964, 1965 und 1967 intensiv prospek-
tiert (Raddatz 1972; Abb. 1). Im weiteren Umfeld 
liegen Funde aus den benachbarten Kieswerken in der 
Leineaue vor, ebenso von nachfolgenden Ausgrabun-
gen und großflächigen Prospektionen auf einzelnen 
Fundstellen (Raddatz 1970; Rosenstock 1979; Grote 
1989; Moos 1990; Müller 1990; Wallbrecht 1990; 
Saile / Posselt 2002). Von besonderer Bedeutung 
und Anlass der nachfolgend vorgestellten Prospektion 
war die Entdeckung einer spätneolithischen Siedlung 
mit Keramik der Wartberg-Gruppe im Jahr 1993, die 
1995 in einer kleineren Ausgrabung des Institutes 
für Ur- und Frühgeschichte der Universität Göttin-
gen untersucht wurde (Saile 1997). Die Entdeckung 
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liegende Keuper im Bereich der Kuppe des Weizen-
berges ist ungegliedert und wird in der Geologischen 
Karte (1 : 25.000) als Tonsteingebiet ausgewiesen. 
Über dem Löss folgten in der Ausgrabung zwei Hori-
zonte migrierter Böden von etwa 0,2 m Mächtigkeit, 
von denen der untere die Funde barg. Diese wurden 
abschließend von einem etwa 0,3 m mächtigen Pflug-
horizont überlagert (Saile 1997, 163, Abb. 4). Der im 
Untergrund dominierende Löß hat bei der gewählten 
Messtechnik nur ein sehr geringes Signal nahe Null. 
Der südlich an die Messfläche anstehende Tonstein 
liefert hingegen deutlich positive Messwerte. Auch 
die humosen Bodenbestandteile in Gruben, zahlrei-
che Steinarten und vor allem die gebrannte Keramik 
liefern ebenfalls deutlich messbare positive Werte. 
Die anthropogenen Eingriffe, vor allem wenn Arte-

des Weizenberges entlang der Isohypse von 160 m 
ü. NN (Niedernjesa FStNr. 16; Raddatz 1972, Abb. 
1; 361, Nr. 3). Sie gehören zu einem umfangreichen 
Siedlungsgebiet im Raum Diemarden, das weitgehend 
zeitgleich einen weiteren Forschungsschwerpunkt 
darstellte (Moos 2001; Saile / Posselt 2002; Abb. 1).

Ziel der geomagnetischen Prospektion der Fund-
stelle Reinshof 11 war es, im Bereich der Siedlung der 
Wartberg-Kultur Hinweise auf weitere Befunde außer-
halb der Ausgrabungsfläche von 1995 lokalisieren zu 
können. Die Voraussetzungen für eine geomagneti-
sche Prospektion können als günstig gewertet werden. 
Der von der Garteniederung bei etwa 155 m ü. NN 
nach Süden zum Weizenberg bei 170 m ü. NN hin 
ansteigende Hang einer Keuperkuppe weist eine bis 
zu 1,5 m mächtige Abdeckung aus Löß auf. Der unter-

Abb. 1   Lage der Prospektionsfläche zur Ausgrabung von 1995 (Saile 1997) und den benachbarten Fundstellen mit Linearbandkeramik 
Niedernjesa 3 und 11 (Raddatz 1972; heute FStNr. 16 bzw. 9). 
Geologie aus GK25 mit Schichtenfolge/Petrografie/Genese; Petrografie (Hauptgemengteil). 1  qw-qh/U/Lol,zt(Lou) über qs-qw/T-G/fl; 
Schluff über Tone - Schotter. 2  qw-qh/U/Lol,zt(Lou); Schluff. 3  qh/U/Lf,tn über qN/S-G/f; Schluff über Sande - Schotter. 4  qw-qh/U/
Lol,zt(Lou); Schluff. 5  qw-qh/U/Lol,zt(Lou) über ko(1)/^t-^u/; Schluff über Tonstein - Schluffstein. 6  ko(1)/^t-^u/; Tonstein - 
Schluffstein. 7  qw-qh/U/Lol,zt(Lou) über km/^t,^u/; Schluff über Tonstein, Schluffstein (Kartengrundlage: L416 GK25 – Detailkartierung 
(WMS), TK25 nach Saile 1997; Grafik: C. Rinne).
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Streuung der Messwerte um 0 nT erreicht wird. Die 
Visualisierung der Messergebnisse erfolgt in 256 Grau-
stufen zwischen + / - 6 nT von hell dargestellten nega-
tiven zu dunkel dargestellten positiven Messwerten.

Ergebnisse

Die Messwerte zeigen insgesamt recht einheitliche 
Werte und liegen in den einzelnen Feldern überwie-
gend innerhalb des Bereiches von + / -100 nT (Abb. 2). 
Die flächig auftretenden Dipole (schwarz-weiß) sind 
vermutlich überwiegend auf eher kleine Metallobjekte 
im Pflughorizont zurückzuführen. Daneben treten 
ebenso regelhaft aber insgesamt viel häufiger kleine 
Anomalien positiver (schwarzer) Messwerte im 
Bereich von überwiegend 8 – 10 nT auf. Es liegt nahe, 
diese Messwerte mit den regelhaft beobachteten 
Bruchstücken von Ziegel, eventuell auch mit nicht 
entdeckter Keramik auf der Oberfläche, in Verbindung 
zu bringen. Auf der gesamten Messfläche ist zudem 
eine leichte, sehr dichte Streifung in Ost–West-Rich-
tung zu erkennen. Diese entspricht der „Pflugrichtung“ 
bzw. der Ausrichtung der Aussaat. Hinzu treten zwei 
gut erkennbare lange, von Süden nach Norden zur 
Niederung verlaufende Linien positiver Messwerte. 
Hierbei wird es sich um die auch auf der Ausgrabung 
beobachteten Drainagen im Feld handeln. Daneben 
treten drei Bereiche mit Anomalien hervor, die nach-
folgend genauer zu besprechen sind. Das ist erstens 
der Bereich der Ausgrabung im Nordosten, zweitens 
ein Bereich mit gut erkennbaren Anomalien im Nord-
westen und drittens die zahlreichen, teils diffusen 
Anomalien im Südwesten (Abb. 3 u. 4).

Unmittelbar nordöstlich der Ausgrabung von 
1995 ist ein Bereich mit mehreren teils diffusen aber 
rundlichen Anomalien leicht erhöhter Messwerte 
zu erkennen (ca. 2 – 6 nT). Auf der Grundlage der 
Messwerte aus Feld 33 mit der höheren Messdichte 
lassen sich mindestens sechs derartige Befunde 
ansprechen, die aber keine interpretierbare Struktur 
ergeben. Dazwischen liegen zahlreiche sehr diffuse 
Zonen leicht erhöhter Messwerte. Die klar konturier-
ten Anomalien mit etwa 5 – 12 nT treten auch inner-
halb der ehemaligen Grabungsfläche auf und können 
zumindest in diesen Fällen nicht als Gruben mit 
hohem Humusanteil oder Keramik gedeutet werden. 
Es muss sich bei diesen um moderne Eingriffe nach 
der Ausgrabung oder aber um größere Ziegelfragmente 
im Pflughorizont handeln. Die erkennbaren sechs 

fakte eingelagert sind, sollten durch die dunkle Farbe 
und Messwerte zwischen 3 bis 15 Nanoteslar (nT) 
innerhalb des Lössgebietes eher gut zu erkennen sein. 
Eine 1994 durchgeführte geomagnetische Prospektion 
durch eine Studentin aus Kiel hatte keine Ergebnisse 
erbracht (Saile 1997, 158). Allerdings sind die mit dem 
seinerzeit verwendeten Einsondengerät (Gradiometer 
Bartington FM 36 Fluxgate) zu bewältigenden Flächen 
von geringerer Ausdehnung, wodurch großflächige 
Strukturen aus zahlreichen Anomalien in den Mess-
werten nur schwer zu erkennen sind. Von den weni-
gen Befunden der Ausgrabung wies nur die fundleere 
Stelle 12 eine bemerkenswerte Tiefe von 0,96 m auf 
und ist möglicherweise modernen Ursprungs (Saile 
1997, 171). Mit 15 kg Keramik aus wenigen Befun-
den geringer Tiefe liegt aber zugleich ein recht hohes 
Fundaufkommen vor, das bei der geophysikalischen 
Prospektion ebenfalls zu einer Erhöhung der Mess-
werte führen sollte. Zudem bestand die Hoffnung, 
im unmittelbaren Umfeld der Ausgrabung nicht nur 
migrierte Horizonte sondern möglicherweise auch 
Grubenhäuser wie in der zeitgleichen Siedlung von 
Wittelsberg oder Steinpflaster und Wandgräben wie 
in der Siedlung von Warburg-Menne zu erkennen 
(Fiedler 1991; Pollmann 2007).

Zur Zeit der Prospektion im März 2022 war 
der Acker mit aufkeimendem Getreide bestellt. Die 
Methode der geophysikalischen Prospektion ist mehr-
fach ausführlich dargestellt worden (Becker 1996; 
Neubauer 2001; Gaffney 2008). Zum Einsatz kam 
ein Gradiometer der Firma Sensys mit vier Förster-Fer-
rex-Sonden von 0,8 m Länge in einem Handwagen 
mit einem Odometer zur Streckenmessung. Die Mess-
dichte betrug fast ausnahmslos 0,50 m zwischen den 
Sonden und 0,10 m in Laufrichtung, nur im Feld 33, 
nachträglich über der Ausgrabung erneut gemessen, 
wurde eine Messdichte von 0,25 cm × 0,10 cm gewählt. 
Wie erwartet, zeigte sich bei den dichteren Messwerten 
eine bessere Auflösung, durch die größere Anoma-
lien besser konturiert und damit auch unterteilbar 
erscheinen. Eine Verbesserung bei der Anzahl von 
beobachtbaren Anomalien war nicht zu erkennen. 
Die Messungen erfolgten in einzelnen Feldern von 
40 m × 40 m von Nordosten nach Südwesten in Vor- 
und Rückbahnen. Die Prospektionsfläche setzt sich 
aus 30 Feldern zusammen, zwei Felder wurden wegen 
technischer Fehler doppelt gemessen, und umfasst 
insgesamt 4,8 ha. Zur Kompensation von Unterschie-
den in den Messwerten, z.B. durch Vor- und Rückbahn, 
wurde jede Sondenbahn auf den Median des zugehö-
rigen Feldwertes normiert, wodurch eine einheitliche 
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Siedlungsflächen umfassen etwa 2600 m² und sind 
damit deutlich größer (Pollmann 2007, 38 Abb. 2; 
Pfeffer 2017, Beil. 1).

Im Nordwesten der Prospektionsfläche ist eine 
Gruppe gut konturierter Anomalien zu erkennen. 
Diese entsprechen weitgehend den zuvor erwähnten 
und auch in der ehemaligen Ausgrabung beobachteten 
Messwerten und könnten als Befunde interpretiert 
werden. Allerdings sind aus diesem Bereich keine 
Lesefunde überliefert. Damit scheint eine archäolo-
gische, urgeschichtliche Deutung wenig plausibel. 
Möglich ist ein Bezug zu den von Saile (1997, 161) 
erwähnten modernen Testlöchern und den während 

magnetischen Befunde können als Gruben gedeutet 
werden und weisen mit den vorhandenen Lesefunden 
auf eine kleinräumige oder nur am Rand erfasste spät-
neolithische Siedlung hin. Bei den diffusen Bereichen 
leicht erhöhter Messwerte könnte es sich, analog zu 
den Ausgrabungsbefunden, um Reste eines schwach 
ausgeprägten Kolluviums mit eingelagerter Keramik 
handeln (Saile 1997, 161). Demnach würden sich die 
bereits untersuchten Siedlungsspuren nördlich der 
Ausgrabungsfläche bis zum Feldweg auf insgesamt 
etwa 1500 m² fortsetzen. Die in Warburg-Menne durch 
die Steinflächen 1 bis 3 und auf dem Gaulskopf durch 
die Hauspodien und neolithischen Gruben definierten 

Abb. 2   Graustufenbild der Messwerte der geophysikalischen Prospektion (Grafik: C. Rinne). 
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und können als linearbandkeramisches Haus gedeutet 
werden (Saile / Posselt 2002, 32 Abb. 4). Das Haus 
entspricht mit den genannten Abmessungen und der 
Ausrichtung den 3,8 km westlich bei Rosdorf aufge-
deckten bandkeramischen Hausgrundrissen (Zimmer-
mann 1966, Abb. 2. 3; Schlüter 1983, 59). Zwischen 
den Querriegeln und der nördlichen hausbegleitenden 
Längsgrube ist sehr schwach eine in einzelne Flächen 
zerfallende Längsstruktur zu erahnen, bei der es sich 
eventuell um einen Wandgraben handeln könnte, wie 
er am Gebäude 33 von Göttingen-Grone dokumentiert 
wurde (Reinhard 2007, 108, Abb. 3). Da zudem eine 
Y-Konstruktion der Pfosten nicht zu erkennen ist, 
kann von einem jüngeren Haustyp der Bandkeramik, 
eventuell Typ 1a ausgegangen werden (Modderman 
1985, 35 Abb. 3; 51). Auch eine Überlagerung von 
zwei Hausgrundrissen kann nicht vollständig ausge-
schlossen werden, da einzelne diffuse Bereiche als 
mögliche hausbegleitende Längsgruben und innere 
Querriegel leicht verlagert und gedreht erscheinen. 

Südlich des erkannten linearbandkeramischen 

der Prospektion beobachteten Aktivitäten auf diesen 
Versuchsflächen der Nutzpflanzenwissenschaften der 
Universität Göttingen.

Im Südwesten der Prospektionsfläche sind zahl-
reiche Anomalien zu erkennen, von denen einige eine 
annähernd von Nordwest nach Südost orientierte 
Struktur ergeben(Abb. 4,15). Im zentralen Bereich 
dieser Struktur sind mindesten zwei, eventuell auch 
drei parallele Querriegel von 3,5 – 3,6 m Länge zu 
erkennen, die in einem optimalen Fall in drei einzelne 
Anomalien gegliedert werden können. Nördlich und 
südlich dieser Querriegel verlaufen zwei parallele, 
etwas diffuse Streifen leicht erhöhter Messwerte. 
Die Breite der Streifen liegt bei etwa 2 m, der innere 
Abstand bei etwa 8,8 m. Die Breite der gesamten Struk-
tur liegt damit bei etwa 13 – 14 m und die erkennbare 
Länge bei etwa 25 m, wobei diese über die Prospekti-
onsfläche hinaus nach Westen weiter gehen könnte. 
Sowohl in der erkennbaren Struktur als auch in den 
Abmessungen entsprechen diese den deutlich zahl-
reicheren Befunden der Fundstelle 1 in Diemarden 

Abb. 3   Graustufenbild der Messwerte (nT) der Geomagnetik im Bereich der Ausgrabung von 1995. Grabungsgrenze 1995 mit Befunden 
(schwarze Linien) nach Saile 1997 und den Messfeldern der Prospektion (gestrichelte Linien). Feld 33 im Bereich der Ausgrabung mit 
Messdichte von 0,25 m x 0,1 m. M 1 : 500, Kooridnaten EPSG 31467 (Grafik: C. Rinne).
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Anomalie unmittelbar am südlichen Prospektionsrand 
an (Abb. 4, Nr. 17). Sie ist klar konturiert, hat eine 
rundliche Form mit knapp 2 m Durchmesser und weist 
Messwerte im Bereich von 5 – 9 nT auf. Eine Deutung 
über diese Beschreibung hinaus ist nicht möglich.

Die Prospektion hat insgesamt nur sehr wenige 
Strukturen erkennen lassen. Selbst die ansonsten in 
der Region sehr gut erhaltenen Befunde der früh-
neolithischen Siedlungen sind im vorliegenden Fall 
nur sehr schwach ausgeprägt. Sie unterscheiden sich 
deutlich von den mit vergleichbarer Technik und 
teils identischer Auflösung erzielten Ergebnissen für 
die linearbandkeramische Siedlung von Diemarden 

Hausgrundrisses schließen sich zahlreiche, eher längli-
che und hangparallel orientierte Zonen leicht erhöhter 
Messwerte mit 2 – 5 nT an (Abb. 4,16). Das Fehlen einer 
erkennbaren Strukturierung und von parallelen oder 
orthogonal ausgerichteten Linien unterscheidet diesen 
Bereich deutlich von dem frühneolithisches Gebäude. 
Auffällig ist das Auftreten knapp unter dem sichtbaren 
Anstieg zum Weizenberg und dem Vorkommen von 
Ton- und Schluffstein nach der Geologischen Karte 
(vgl. Abb. 1). Damit scheint der geologische Ursprung 
dieser Anomalien plausibel. Dennoch können auch 
hier einzelne Anomalien anthropogenen Ursprungs 
sein. Dies deutet sich mindesten für die markante 

Abb. 4   Graustufenbild der Messwerte (nT) der Geomagnetik im Südwesten der Prospektion. 15 – 16  Befunde (Erklärung vgl. Text). M 
1 : 750, Koordinaten EPSG 31467 (Grafik: C. Rinne).
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